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i > ö n. ſchulbiger? Von dieſer Vorſtellung einmal feſt er⸗ 
Die alte Nonne zu Kö a griffen, begann die arme Dienerin, wie ein Blatt 
(Beſchluß). zu zittern. Doch von Natur gut und von andern 


Das entliche Zutrauen das ihr ſo eben gern guͤnſtig denkend, entfernte fie fo viel als mög: 
3 eil eee große Unruhe in dem lich dieſen boͤſen Gedanken und nahm das Geſpraͤch 
F „laden, treuherzigen Gemuthe der armen Diene- in folgender Weile wieder auf: „Aber, werthe Mas 
2 Ganz beſtürzt, hemmte fie den Lauf ihres Ra- dame! weßhalb vertraut ihr euch nicht unſerm Herrn, 
8j umm vor Staunen, begann ſie, ſich eine dem Erzbiſchof und Kurfuͤrſten ven Köln? Er iſt 
ringe von Umſtaͤnden aus dem Leben ihrer Gebie- gut und woblthatig; er würde euch Gerechtigkeit wi⸗ 
f dapı wieder ins Gedachtniß zu rufen, welche bis derfahren laſſen.“ — „Für mich würde er nichts 
ı % M ihre Aufmerkſamkeit nur in geringem Grade vermögen,” entgegnete die alte Maria Marianni. 
die uſpruch genommen. Sie fragte ſich, woher „Der Kurfuͤrſt iſt, gleich allen Menſchen, großen 
ihre Vorliebe für ſchwarze Gewänder ruͤhre, welche und kleinen, dem perjönlichen Intereſſe unterworfen. 
der ebieterin in ihrem Viertel den Spottnamen Und welcher Vortheil kann ihm dadurch erwachſen, 
fi ‚Alten Nonne“ zugewendet. — Dann erinnerte wenn er einer armen Frau Dienfte erzeigt! Meine 
ten Ügitte, wie fie bei verſchiedenen Gelegenhei- Verfolger find maͤchtig, und ſelbſt er würde ihnen 
bedegtarien beim eifrigen Leſen mit rothen Siegeln nicht trotzen wollen. Nein, nur eine Zuflucht iſt 

ſochfaur Pergamente überraſcht habe, und daß dieſe mic gevlieven: nämlich, daß ich Gott vertraue, da 
wah lig in einem kleinen eiſernen Kiſtchen aufbe- ich zu ihm fuͤr die letzten Freunde bete, die mir treu 
tens en Pergamente im Augenblicke ihres Eiatre- geblieben, daß ich Geluͤbde thue fuͤr die Ausführung 
' Endli u größter Eile wieder verſchloſſen worden. ihrer Entwürfe. — „Ganz recht, Madame, 90 
dale — und dies ſchien ihr noch triftiger — die arme Brigitte, welcher dieſe Berufung auf Gott 

| ſehr be einer Nacht ihre Gebieterin, vom Fieber und Gebet gleich dem Ruf eines ruhigen er 
und eunxuhigt, im Delirium mit wildem Auge gleich einer Urſache zur Beruhigung und Sicherheit 
Nei it einem unerklaͤrbaren Tone ausgerufen: für fie ſelbſt erſchien, „betet zu Gott und vertrauet 
Kleid“ ich will ihn nicht ſehen; ſchafft dieſes rothe ihm; das iſt der beſte und ſicherſte Schutz, den man 

5 id, ſchafft dieſen Blut- und Mordmenſchen mir ſich zu geben vermag.“ 3 r 

fo den Augen!” Wer war nun aber dieſes Ge- In dieſem Augenblicke klopfte Jemand mit dem 
enſt, dieſer Mörder, der ihr fo viel Schrecken ein- an der Straßenthür befeſtigten kleinen Hammer. 
e — wer anders konnte es fein, ais ein Mit⸗„Wer kann denn noch zu dieſer Stunde fo klopfen?“ 


rach Maria Marianni. — „Es ift faft neun Uhr, gen und hat den Herzog von Bouillon und Mon 
her ich kann mir nicht denken ..“ — „Men pocht eur, des n En in das Complolt 
von Neuem; ſieh doch zu, Brigitte, was man beiſgezogen. Ein Vertrag, der auf dem Puncte ſie 

uns wil; doch Öffne mit Vorſicht.“ Brig tte nahmſinsgeheim mit dem Könige von Spanien abgeſchle 

die brennende Lampe vom Kamin, betrat jedoch ei⸗ſſen zu werden, hat den Frieden unter Beding a 

nen Augenblick darauf wieder das Gemach, indem Entfernung des Cardinals zum Gegenftande.” 2 
fie den Pater Franciscus, einen Moͤnch vom Orden „Gott ſei gelobt!“ — „Doch ſchmeicheln wir und 
der ſchwarzen Büßenden, einführte, der Marien von nicht zu früh! Bis jetzt wird der Krieg gegen SP 
Zeit zu Zeit einen Beſuch abſtattete. Es war ein|nien immer noch mit Erfolg fortgeführt; die Herten 
Mann in den fünfziger Jahren, deſſen mehr nochſde la Meilleraie, de Charillon und de la Moth 
von den Leidenſchaften, ols vom Alter und von Fa⸗[Houdancourt haben die ſpaniſchen Heere in Ca ta- 
ſten durchfurchte Züge auf eine lange Zeit hindurchflonien und Belzien geſchlagen. Die Unterzeichnung 
geuͤbte Gewohnheit der Jatrigue hindeuten. — „Wasſdes Friedens inmitten ſolcher Triumphe und mit Aus 
kann euch fo ſpaͤt hierher führen, mein Vater?“ fragteſſchließung des Miniſters, der fie vorbereitete, wil 
Maria Marianni. — „Ziemlich wichtige Nachrichten,“ zaplreiche Gegner finden. Der Haß, den Richelien 
antwortete Pater Franciscus, „und wegen derenſeinfloͤt, dieſer Haß allein kann unſerer Sache ee 
Mittheilung ich zu euch mich begeben.“ — „Brigitte,"|winn bringen. Der König, allzeit ſchwach und Wil 
ſprach die Alte, „laß uns einen Augenblick allein.“ —flenlos, wird ſich, jo hofft man, ſeinem Guünſilinge 
Die alte Dienerin nahm ihre eiſerne Lampe undſzuneigen.“ — „Das it unfehlbar; dann hat meint 
ſtieg in das ungeheizte Gemach des zweiten Stock-[ Verbannung ihr Ende; ich werde meine Ehrenaͤmtel, 
werks. — „Was gibt's denn Neues?“ fragte Maria, meine ganze Macht wiederfinden. Seid verſichetl, 
nachdem jene ſich entfernt hatte. — „Ich habe Nach-mein Vater, daß ich diejenigen werde zu belohne 
richten aus Frankreich empfangen.“ — „Gute?“ —[wiſſen, die, gleich euch, mit Eifer und Hingebung 
„Die herrliche Erfolge herbeizuführen vermögen.” — [mir dienten.“ — „Davon halte ich mich uberzeugl, 
„So hatten die Geſtirne mich alſo doch nicht ge⸗ Madame. Fahret jedoch fort, mit Klugheit zu han“ 
taͤuſcht!“ — „Wie, Madame!“ ſprach Pater Fran- deln; laſſet Niemanden vor euch; nehmet den Schein 
ciscus im Tone des Vorwurfs, „ihr gebt euch dender volltommenſten Entſagung an. Sobald weitere 
Taͤuſchungen, den Fügen der Aſtrologie hin! das iſt[ Nachrichten mir geworden, ſollt ihr ſie erfahren. 
eine Verſuchung des Boͤſen, der ihr wiederfireben| Bejuwer inzwiſchen die Kirche unferes Ordens und 
müßt. Drucken euch denn nicht ſchon wirkliche nehmet dort einen Platz am Ende des Schiffes, UN? 
Uebel genug darnieder, daß ihr ihnen noch eingebildete ten zur rechten Seite an der dunkelſten Stelle. Dot 
Schrecken zugeſellen wollt?“ — „Mein Vater, wenn werde ich euch benachrichtigen, wenn ich euch mei? 
dies eine Schwachheit iſt, fo theile ich fie mit gro- nen naͤchſten Beſuch abſtatten kann.“ — „Ich werde 
ßen und zahlreichen Perſonen. Wer kann an dem mich nach dieſen Anordnungen richten, mein Vater. 
Einfluſſe der Himmelskoͤrper auf alle Dinge dieſer „Es wird ſpaͤt, ich muß mich entfernen“, fuhr 
Erde zweifeln?“ — „Dieſe Wiſſenſchaft, meine ter Franciscus fort, feinen von Regen durchnäßten 
Tochter! iſt durchaus wichtig. Uebrigens kann ich Mantel ergreifend, den er beim Eintreten abgeleg!“ 
nicht dulden, daß ein fo aufgeklaͤrter Geiſt, wie hatte. — Auf ihrer Gebieterin Ruf ſtieg Brigülle 

der eurige, in dergleichen Irrthümern beharre und herab und geleitete den Pater 


> x bis u 81 ur, 
ſich überrede, der gute oder ſchlechte Erfolg fei von Tages darauf ſah Brigitte, 15 re in 
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andern Mächten abhängig, als von unſerer eigenen frommer Andacht betend, auf den kalten Steinplal 
Weisheit oder von dem Willen Gottes.“ — Auer ten des Doms kniete. Shen 10 N — Geiſte ei 
Einſichten, mein Vater, muß ich mich fügen; doch, armen Dienerin noch ei 
um auf den Gegenſtand eures Beſuches zuchdzufom: Unſchuld der alten Dan 
men welche Nachrichten find euch aus Frankreich gewor- dieſer Anblick fie 
den?“ — „Die Unzufriedenheit der Großen gegen von Gott die not 
den erſten Minifter iſt aufs poͤchſte geftiegen. Heinz derſtehen,“ ſprach fie zu ſich; „der Schuldige vermag 
rich d'Efflat, Großſtallmeiſter von Frankreich und nicht, mit lolcher Jabrunſt zu beten!“ 

Liebling des Koͤnigs, iſt in ihre Abſichten eingegan:| Der Winter ging vorüber, und Maria Marian 


nige Zweifel hinfichtlich del 
e beſtehen koͤnnen, fo haͤ 
zerſtreuen muͤſſen. — „Sie er 
hige Staͤrke, ihren Feinden zu wi⸗ 
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fuhr fort ſich fleißig in den Dom zu begeben. In- daß ihr Ende nahe. Trotz der Abmahnung des Pa⸗ 
eſſen hatte dieſer ee Gebrauch verbunden ters Franciscus zog fie noch ihre aſtrologiſchen Tafeln 
* dem Schwanken zwiſchen Furcht und Hoffnung, zu Rathe, auf denen in rothen und ſchwarzen Faͤchern 
. fie beunrubigte, ihre Gejundbeit angegriffen, die verſchiedenen Himmelszeichen und das Geſtirn 
; die Fieberanfaͤlle, die fie empfunden, erneuertenfich| verzeichnet ſtanden, das bei ihrer eigenen Geburt 
N größerer Heftigkeit. Faſt taͤglich erblickte fie den | vorherrſchend geweſen. Allein diesmal verkündeten 
dauer Franciscus in der Kirche; allein fein Blickſſſie ihr nichts Guͤnſtiges. Kurz darnach verſchied ſie, 
lieb ummz; er ging an Marien vorüber, ohne denſſtets beunruhigt, ſtets elend, immer heftig aufgeregt, 
Kopf nach ihrer Seite hin zu wenden. Doch einesſes war in den erſten Tagen des Julimonats 1642 
d neigte er ſich zu ihr herab, halblaut zu ihr fals fie den Geiſt aufgab. N 


orte ſprechend: „Alles iſt verloren!“ Der Ein⸗ 
fürgg ner Mittheilung auf die arme Maria war jo 
erlich, daß ihr Haupt ſich dem Steine zuneigte, 
fie kniete, und daß fie, hätte fie nicht ihre 
wäre zur Stütze genommen, auf den Boden geſtürzt 
fie in „In einem Zuſtande aͤußerſter Erregtbeit kehrte 
zu Gelb Wobnung zurüd und war genöͤthigt, ſich 
far te zu legen. An Abende deſſelben Tages 
ſie ie Pater Franciscus ihr einen Beſuch ab. Als 
in dd allein befanden, richtete Maria Marianni an 
rt“ orte: „Was iſt doch vorgefallen, mein Va⸗ 
„U „Herr de Cing-Mars iſt verhaftet.“ — 
und der Herr Herzog von Bouillon?“ — „Iſt 
ia, der Flucht.“ — „Aber der Vertrag mit dem Kö: 
10 Spanien?“ — „In demſelben Augenblicke, 
der der Vertrag zu Madrid unterzeichnet ward, empfing 
Dwſchmitzte Cardinal eine Abſchrift davon.“ — 
„Furch wen ward denn die Verſchwörung entdeckt?“ — 
dio ) einen geheimen Agenten, der ſich ins Com⸗ 
* eingeſchlichen batte.“ — „So muͤſſen alſo meine 
5 de noch einmal über mich triumphiren!” — — 
inne iſt mächtiger als je, und der König un: 
V ger als fruͤher.“ | 
Maarten dieſem Augenblick an verſchlimmerte ſich 
Jnalbeit der armen Greiſin mehr und mehr. Das 
Supyen fand ſich wieder ein und mit ihm das 
> daß Mt, jenes übernatuͤrliche Weſen in rother Robe, 
dintar armen Dienerin jo vielen Stoff zum Nach⸗ 
riann gegeben. In ihren Anfällen joh Maria Ma: 
ſchen ſich von dieſem Schatten verfolgt; voller Ad: 
ihn alles fie ihn mit der Hand von ſich, beschimpfte 
Bri ind machte ihm die empſinclichſten Vorwürfe. 
Men e, die am Bette der Kranken Platz genom⸗ 
von 9 betete fuͤr ſie, und aufs Neue ward iyre Sek 
nat Verdacht gegen ihre Herrin erfüllt. Einen Mo: 
hindurch dauerte das Fieber. 


ankheit und der erlittenen moraliſchen Erſchütte— 


ung geſchwaͤcht, ferner in ihrem Elende aller noͤthi⸗ 
en ittel zu gehoͤriger Pflege entbehrend, fuͤhtte, 


Kaum hatte die Nachricht von ihrem Tode ſich 
in dem Viertel, das ſie bewohnte, verbreitet, als 
eine Magiſtratsperſon der Stadt Koͤln in ihre aͤrm— 
liche Stube trat, um den Todesfall zu conſtatiren 
und die Namen der Verſtorbenen fo wie ihrer etwaigen 
Erben aufzuzeichnen. Man wußte blos, daß ſie eine 
Fremde geweſen. „Die Namen ihrer Erben?“ erwi⸗ 
derte der anweſende Pater Franciscus: „So ſchreibt 
denn: Der König von Frankreich; Monſieur, Her⸗ 
zog von Orleans, des Königs Bruder; Henriette 
von Frankreich, Königin von England.“ — „Und 
der Name der Verſtorbenen?“ war des erſtaunten 
Rathsherrn weitere Frage. „Die hohe und maͤch⸗ 
tige Fürſtin Maria von Medicis, Königin 
von Frankreich, Wittwe des Königs Hein 
rich V. und Mutter des regierenden Königs,“ 


Wo ſie weilt? 
Der Dichter. 
Wo Sie weilt? Die mit zum Sange 
Der Begeiſtrung Schwinge leiht, 
Der mit Sehnſucht ich ſchon lange 
Leben, Herz und Lied geweiht, 
Wo Sie weilt? — Da bluͤht das Leben, 
Wird des Sehnens Schmerz geheilt. 
Ach! wer kann mir Antwort geben 
Und wer ſagt mir, wo Sie weilt? 
Der Begluͤckte. 
Wo Sie weilt? — Ich darfs nicht fagen, 
Darf nicht, ſelbſt bei'm Becher Wein, 
Trotz des Herzens lautem Schlagen 


M eines Glucks Verraͤther fein. 
Maria, von Alter, Ich allein nur darf es wiſſen 


Wer die Wonne mit mir (heilt, 
Wie Sie heißt und wie wir küſſen, 
Darum fragt nicht: wo Sie weilt? 
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Der Ehemann. 


Wo Sie weilt? — Die Kinder jammern 
Und die Suppe iſt verbrannt,“ 
Und zu Schrank und Vorrathskammern 
Iſt kein Schluͤſſel mir zur Hand. 
Ob Sie bei dem Theegelage 
Ihre Neuigkeiten feilt? 
Hanne, geh' und ſieh' und frage, 
Wo Sie iſt, und wo Sie weilt? 


Epigramme von Haug. 
(Fortſetzung). 


Den's trifft. 
Im Schweiße des Angeſichts aß er ſein Brod! 
Er tanzte, ſchob Kegel, ritt Pferde zu todt! 
An die Gebruͤder. 


„Ihr wäret nicht fo ſtolz und dreiſt, 
Gaͤb's einen Spiegel für den Geiſt. 


Fehlſchuß. 
Treuloſigkeit, daß Er zwei M 
Nein, Publikum! Hoͤhere — doppelte Treue! 


Beherzigenswerthes über den Junggeſel⸗ 
c lenſtand. 

Der Junggeſellenſtand iſt angenehm, ſo lange 
man noch ein junger Geſelle iſt. Das Alter der 
kraͤftigen Jugend, der munter umherſpringenden Phan— 
taſie, der wenigen Bedürfniffe (oder der zu vielen), 
der unſtaͤten Sehnſucht und gigantiſchen Hoffnungen, 
und des Strebens und Suchens, verſchmaͤht jede 
Feſſel. Im haͤuslichen Schlafrocke würde er ver: 
philiſteriren, in enggezogenen Schranken muͤßte ſeine 
weithinreichende Kraft vertrocknen. Entbehrungen 
Plackereien, Wechſel von Temperatur (oft Wechſe 
von ſehr drückender Temperatur), Umherſchweifen 
Mangel des eigenen Heerdes wirken heilſam auf 
dieſes Alter, welches wie das Spruchwort ſagt, ſich 
die Hörner und üppigen Aus wüchſe ein wenig ab: 
ſtoßen muß. Die Maͤnner wachſen nicht hinter dem 
Ofen, ſondern auf hoher See, auf laͤrmvollem Markte 
und in olympiſchen Rennbahnen. 


ädchen fich weihe? — all. in. 


ſind Meilenzeiger unſers Lebens. 


1 


feine Zeit, Ales wechſelt mit dieſer. Dem junge! 


Geſellen ſteht der Junggeſellen-Rock. Der ernfl 
Mann ſoll ihn nicht mehr tragen. Das Blut fl 
dann minder raſch, die Freude begegnet Einem MI 
nehr an jeder Straßen⸗Ecke, und man vertraͤgt 
koͤſlichen Weines weniger; nicht jedes holde Mär 
chen erſcheint Einem mehr als Laura, und md 
ſteht oft kalt vor einer Gruppe der Niobe; man 
doch nicht ganz kalt, aber abgekühlt, man ſiebt den 
abfahrenden Poſtwagen mit mehr Gelaſſenheit 11 
als ſonſt; man kauft ſich eine Taſchenuhr und u 
fih ein Waͤmmschen von Flanell bei; man bew 5 
ſich um eine feſte Lebensſtellung, und findet da 
Wor „ſparen“ nicht mehr lächerlich. Dieſe 
der Abkühlung kommt nach Umſtaͤnden, bei dem 
nen früher, bei dem Andern ſpaͤter; aber wenn 
da iſt, ſo ſuche man ſich — eine Frau, ſo baut 


man den friedlichen Penaten einen Altar. Im zwan 


zigſten Jahre möge man immerhin — und dies i 
das Beſte — in jedes ſchoͤne Augenpaar, in jeden 
roſigen Mund verliebt ſein; im dreißigſten aber iſt g 
am beſten, wenn man zu Einer mit gemaͤßigter Zart 
lichkeit ſagen kann: „Ich verehre Sie und nur Sit 
Wir merken es oft am wenigſten an UN 
ſelbſt, daß wir Alter werden, mehr aber an dem, 
was mit uns altert oder vor uns vergeht. Der UM 
bergang von einem Decennium in das andere ge— 
ſchieht nicht uͤber eine Bruͤcke, vor welcher wir ploͤtz⸗ 
lich ſtehen. Es fallen uns beute nicht die blonden 
Locken aus, um morgen weißen (oder gar keinen) 
Platz zu machen, ſondern das ganze Leben, von 
Kinderſpiele an bis zum Grabgeſang, iſt ein flaͤter 
Uebergang. Wir ſterben langſam, und die vorletzte 
Minute des Frühlingslebens weiß noch nichts von 
der folgenden. Die Grabſteine unſerer Geliebten 
Wenn der Lehrer 
das Mädchen, das er einſt buchſtabiren lehrte, am 


Der Koͤr⸗ 


leerenarbeit des Berufs fruͤher alt, als auf Reiſen 
und auf dem Muſenberge. Die Gedankeu ſpottel 


oft uͤber die Jahre, und ein feuriges Gemüth er; 


kaltet nicht, ſobald der erſte Herbſtwind weht. 
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So hat Alles 3 , 5. 


Verlag von M. W. Siebert, — Druck von Levyſohn & Siebert. 


je 


— 


dem 


‘ 


Traualtar ſtehen ſieht, fo mag er vielleicht manche 
„vernarbte Wunde wieder ſchmerzen fühlen. 
per eignet der Zeit mehr als der Geiſt, und datum 
„wird man in den Werkſtaͤtten und bei ſtrenger Gas 


| 


